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Herr Mwanza Mujila, „Stimmen
Afrikas“ hat 15 Jahre lang afrika-
nische Autorinnen und Autoren
zu Lesungen und anderen Veran-
staltungen nach Köln eingeladen
– oft auch Sie. Warum brauchen
wir Geschichten aus der Perspek-
tive afrikanischerMenschen?
MWANZA MUJILA: Es ist wichtig, die
internePerspektivezuhören.Die ist
inDeutschland immernochneu.Af-
rika ist nicht präsent in den Köpfen
der Menschen – wenn, dann nur als
Land des Hungers, der Kriege und
Probleme. Diese Klischees werden
von Generation zu Generation wei-
tergegeben und von denMedien re-
produziert, aber sie werden nicht
weiter erklärt. Literatur aus der
Perspektive vonafrikanischenMen-
schenkanndieRealitätverständlich
machen. Als ich noch im Kongo ge-
lebt habe, habe ich viel deutsche Li-
teratur gelesen, Günter Grass zum
Beispiel. Bücher helfen, Gesell-
schaften zu verstehen.

InwiefernprägtDeutschlandsKo-
lonialvergangenheit dasBild, das
wir von Afrika haben?
MWANZA MUJILA: In Deutschland
wird nicht über die eigene Kolonial-
geschichte gesprochen. Die Deut-
schen haben von Afrika schon im-
mer aus einer europäischen Pers-
pektive erzählt. Stellen Sie sich mal
umgekehrt vor, über Deutschland
würde nur von Kongolesen gespro-
chen, über Jahrhunderte hinweg.
Man kann von einemLandnicht gut
erzählen,wennmanfastkeineSpra-
che dieses Landes spricht. Solche

Geschichten führen zu dem Glau-
ben, dass alle afrikanischen Länder
gleich funktionieren. Aber die Län-
der Afrikas haben sehr unterschied-
licheRealitäten, SprachenundReli-
gionen.AuchderEindruck, alle afri-
kanischen Menschen wollten nach
Deutschland kommen, ist verbrei-
tet. Doch die allermeiste Migration
findet in Afrika selbst statt. Manch-
mal kann ich Artikel in Zeitungen
oderBücherüberAfrikanicht zuEn-
de lesen, weil sie aus einer solchen
eurozentrischen Perspektive ge-
schrieben sind.

FrauMorgenrath, war diese Pers-
pektive auch der Grund, warum
Sie„StimmenAfrikas“ gegründet
haben?
MORGENRATH: Ich hatte, wie viele
andere Europäerinnen und Europä-
er, langekeineAhnungvondenKul-
turenundLiteraturenAfrikas.Dann
habe ich irgendwannangefangenzu
lesen – und war fasziniert und zu-
gleich erstaunt, dass afrikanische
Literaturenhierzulandenahezuun-
bekannt waren. Ich hielt es für not-
wendig, diesen Geschichten eine
Bühne zu bieten. Zunächst war das
ein Test, ob überhaupt Leute zu den
Lesungen kommen. Es stellte sich
heraus: Ja, das tun sie!

Konnten Sie mit den Veranstal-
tungen ein breites Publikum er-
reichen?
MORGENRATH: Natürlich gewinnt
man zuerst diejenigen Menschen,
die schon von sich aus ein Interesse
an dem Kontinent mitbringen.
Neben einem Stammpublikum gab
es bald viel Bewegung unter denBe-
sucherinnen und Besuchern über
verschiedeneGenerationenundBe-
rufsgruppen hinweg. Das gelang
nicht zuletzt wegen unserer Koope-
rationen in der Literaturstadt Köln,
unter vielen anderen mit dem Lite-
raturhaus, dem Literarischen Salon
undderTheodorWonjaMichaelBib-
liothek. Seit Black Lives Matter ha-
ben wir auch verstärkt mit der sehr
vielfältigen Schwarzen Community
zusammengearbeitet. Was in den
Köpfen und Herzen des Publikums
während einer Lesung passiert, ist
nicht vorhersehbar. Mir ist er-
scheint es wichtig, dass sich etwas
bewegt und öffnet. Dass Menschen
auf eine Reise gehen, Fragen stellen
undüberdeneigenenTellerrandbli-
cken. Das gelingt nur mit großarti-
gen Erzählenden.

Haben Sie bei der Auswahl der
KünstlerWertdaraufgelegt, auch
unbekanntere Autorinnen und

Autoren einzuladen?
MORGENRATH: Viele unserer inter-
national gefragtenGästewarenhier
„unbekannt“, so wie die Stimmen
von Menschen afrikanischer Her-
kunft generell in Deutschland zu
wenig präsent sind. Als einer unse-
rer ehemaligen Gäste, der Schrift-
steller Abdulrazak Gurnah, 2021
den Literaturnobelpreis erhielt, rie-
fenmich einige Journalisten an und
fragten, wie denn jemand so Unbe-
kanntes eine solche Auszeichnung
bekommen könne. Meine Antwort
war:„EsistIhrProblem,dassSiedie-
sen Autor nicht kennen!“ Bekannt-
heit ist eine Frage der Perspektive.

Herr Mwanza Mujila, sprechen
wir noch mal von ebendieser
Perspektive: Wie finden Sie es,
dass „Stimmen Afrikas“ von wei-
ßen Personen gegründet und or-
ganisiert wurde?
MWANZA MUJILA: Ich glaube, wir
müssen irgendwo anfangen. Die
Mitarbeitenden von„StimmenAfri-
kas“habensichinmeinenAugennie
als Experten Afrikas ausgegeben,
sondern versucht, Brücken zu bau-
en. Ich habe die Perspektive der Or-
ganisatorinnen und Organisatoren
nicht als hegemoniale oder kolonia-
listische Sicht wahrgenommen,

sondern mehr als etwas, das von
unten kommt. Ich glaube, es ist
wichtig, von woman spricht.

WashatIhnen„StimmenAfrikas“
bedeutet?
MWANZAMUJILA:KeineGesellschaft
kann allein leben ohne Kontakt mit
anderenGesellschaften.DasProjekt
hat uns eine andere Perspektive vor
Augen geführt, die hilft, die Welt

GÄSTE AUS 34 AFRIKANISCHEN LÄNDERN

ChristaMorgenrathhatdasProjekt
StimmenAfrikas des Allerweltshau-
ses Köln e.V. 2009 konzipiert und
bis zuletzt geleitet. Der Schriftsteller
FistonMwanzaMujila, Jahrgang
1981, stammt aus derDemokrati-
schenRepublikKongo. Er istDichter,
Schriftsteller und Vermittler und
schreibt Lyrik, Prosa und Theater-
stücke. Seit 2009 lebt er inGraz in
Österreich.

Aufgrundder zunehmend schwie-
rigen Fördersituation auf kommu-
naler, Landes- undBundesebene
wurde die Literatur- undBildungs-
reihe StimmenAfrikas nuneinge-
stellt. In15 Jahrenwaren171Schrift-
steller und Experten aus Kontexten

von 34 Ländern Afrikas in Köln und
NRWzuGast, unter ihnenAbdul-
razakGurnah (Literaturnobelpreis-
träger 2021), ChimamandaNgozi
Adichie,BenOkri,NgũgĩwaThiong'o
und Tsitsi Dangarembga (Friedens-
preis desDeutschenBuchhandels
2021). Siewaren inmehr als 250
Veranstaltungen und zwei Festivals
zu erleben.

Außerdemwar „StimmenAfri-
kas“ (Mit-)Herausgeber der Essay-
bände „Dekolonisierung desDen-
kens“ und „Afrika sichtbarmachen“
vonNgũgĩ wa Thiong'o (Unrast) so-
wie der Anthologien Imagine Africa
2060 (Peter Hammer Verlag) und
Neue Töchter Afrikas (Unrast.

undandereWeltenbesser zuverste-
hen. Stimmen Afrikas war für mich
wie eine Oase in Deutschland, wie
ein Kompass, wenn es um afrikani-
sche oder um Weltliteratur geht.
Denn die afrikanische Literatur ist
oft gleichzeitig Weltliteratur: Viele
Schriftstellerinnen und Schriftstel-
ler haben ihre Bücher auch in Lon-
don, Paris oder in den USA veröf-
fentlicht, und sie wohnen sowohl in
Afrika als auch imWesten.

Und was bleibt nun, wo das Pro-
jekt aus finanziellen Gründen
nun endenmuss?
MWANZA MUJILA: Bei „Stimmen Af-
rikas“ geht esmir auchumdieReso-
nanzdesProjektes. Inden letzten15
Jahren sind so viele Autorinnen und
Autoren nach Köln gekommen, es
gab Lesungen, Festivals und Men-
schen haben die Bücher afrikani-
scher Schriftsteller gekauft und ge-
lesen. Fürmich ist dieses Erbewich-
tig. Die Frage ist, was machen wir
jetztmiteinemsolchenMuseumder
Stimmen?Ichglaube,dieseProjekte
sind wie Sterne in der Dunkelheit.
Sie werden Menschen immer dazu
inspirieren, etwasÄhnliches zuma-
chen. Ich bin da optimistisch.

Das Gespräch führte
KatarinaMachmer

VONMARKUS SCHWERING

„Ray, wir lieben dich“, gellte es in
den JubelnachdemAuftritthinein–
nicht etwa in der Lanxess Arena,
sondern im distinguierten Meister-
konzert in derKölner Philharmonie.
Tatsächlich ist der taiwanesisch-
australische Geiger Ray Chen eine
Nummer für sich – die sich aus der
Addition von persönlichem Charis-
ma, freudig-souveräner Perfor-
mance und einer sehr individuellen
künstlerischen Prägung ergibt.
Es gehört schon etwas dazu, der

Interpretation eines schier zu Tode
gerittenen Repertoire-Schlachtros-
ses, Tschaikowskys Violinkonzert,
etwas Unverwechselbares mitzuge-
ben– so dass danach eigentlich klar
sein muss, wer da zugelangt hat.
Chen lässt auf seiner Stradivari ein
Feuer abgehen, das bei aller spiele-
rischen und klangfarblichen Bril-
lanz nicht hell, sondern dunkel
strahlt, besser wohl: glüht.
Und er geht auf den Körper des

Instruments, da kommt Druck auf
die Saiten, werden die Töne ange-
stoßen. Das ist kein vornehm-abge-
klärtes, im konventionellen Sinn
„schönes“ Spiel, sondern eines, das
den Widerstand der Materie mitin-
szeniert.ChensAusdrucksbedürfnis
scheint permanent überlaufen zu
wollen, jede Note zittert gleichsam
vor Expression.

Ist das zu viel des Guten?
Ist das zu viel des Guten, ginge es
vielleicht auch eine Nummer klei-
ner? Sicherlich, aber dann fehlte
justdas,wasChensAuftritt sounwi-
derstehlichmacht.DerB-TeildesFi-
nales zum Beispiel: Diesmal war er
kein freundlicher Folklorismus,
sondern ließ auf veristische Weise
die Atmosphäre vielleicht einer
Hochzeit auf dem russischen Lande
entstehen, wo der Wodka in Strö-
men fließt. Das ist drastisch, wild,
exzessiv – und zieht den Hörer un-

mittelbarindenBann.Dieswarauch
bei der Ysaÿe-Zugabe der Fall: volle
Attacke ohne Fallnetz. Einen spezi-
fischen, eher dunkel-satten, selbst
im Fortissimo nie grellen Grun-
sound haben auch die Bamberger
Symphoniker, die unter ihremChef-
dirigenten Jakub Hrůša angereist
waren – und sich, zu Recht, vom
Publikum gleichfalls feiern lassen
konnten.
Wenn da– um nur dieses Beispiel

zu nennen– die Bläserriege in ihrer
Opulenz auftrumpft,wähntmandie
Philharmonie von sonorem Orgel-
klang erfüllt. Die weich-romanti-
schen Hörner– eineWucht.

Bemerkenswerte Präsenz
Klar, der TschecheHrůša hat ein be-
sonders glückliches Händchen für
die Musik seiner Heimat, im weite-
ren Sinne für die slawischeMusik in
ihren diversen nationalen Ausprä-
gungen. So war dann auch das kom-
plette Programm gestrickt, wobei
indes das fast allzu Bekannte– eben
der Tschaikowsky– von nahezu Un-
bekanntem gerahmt wurde. Wer
kenntschonDvoráksspäteTondich-
tung „Heldenlied“ oder die fünfte
Sinfonie von BohuslavMartinů? Bei
Dvorák wird ein kurzes Viernoten-
Motiv zum Ferment einer großen
hymnischen Steigerung – militäri-
sche Fanfaren und Naturlaute ein-
begriffen. Das kam hier mit bemer-
kenswerter Verve und Präsenz,
Schlüssigkeit und Stringenz herü-
ber.
Ein rundum erfreuliches Ergebnis

zeitigte auch derMartinůmitMusik
einer gemäßigten Moderne, die
möglicherweise schwächer wirkt,
wenn man sie schlechter spielt. So
aber heizte Hrůšamit einemmitrei-
ßenden Festival der Synkopen ein–
in das aus der Ferne noch Beetho-
vens siebte Sinfonieherübergrüßte.
In der Lutoslawski-Zugabe entfalte-
te sich daraus ein elektrisierender
motorischer Drive.

Der Film „Emilia Pérez“ (Frankreich)
istmit SpanienswichtigstemBran-
chenpreis Goya in der Kategorie bes-
ter europäischer Film ausgezeichnet
worden.HauptdarstellerinKarlaSofía
Gascón (52), die zuletzt wegen frü-
herer Posts in die Kritik geratenwar,
wohnte der 39. Verleihung amSams-
tagabend im südspanischenGranada
nicht bei. Die Spanierin gehörte auch
nicht zu dennominierten Schauspie-
lerinnen. (dpa)

DemiMoore hat für ihreDarbietung
einer nach Jugend lechzenden Schau-
spielerin in demHorror-Thriller „The
Substance“ erneut einenwichtigen
Preis gewonnen. Sie setzte sich bei
den 30. Critics Choice Awards in der
Kategorie „Beste Schauspielerin“
unter anderemgegenAngelina Jolie
(„Maria“), Karla Sofía Gascón („Emilia
Pérez“) undCynthia Erivo („Wicked“)
durch. „Bester Schauspieler“ wurde
Adrien Brody („The Brutalist“). (dpa)

THEATER HEUTE
Termine und Anfangszeiten ohne Gewähr

Projektleiterin ChristaMorgenrath und Autor FistonMwanzaMujila Foto: Alexander Schwaiger

Ray Chen und die Bamberger Symphoniker Foto: Reinhard A. Deutsch

FistonMwanzaMujila

Es ist wichtig,
die interne

Perspektive zu hören. Die
ist in Deutschland immer
noch neu

ChristaMorgenrath

Mir ist erscheint es
wichtig, dass sich

etwas bewegt und öffnet.
DassMenschen auf eine
Reise gehen

„Afrika ist hier nicht präsent“
Die Literaturreihe „StimmenAfrikas“ wurde wegen Finanzierungsproblemen eingestellt –
Ein Rückblickmit der Initiatorin ChristaMorgenrath und Autor FistonMwanzaMujila

Jubelrufe in der
Philharmonie
Die Bamberger Symphoniker unter Jakub
Hrůša begeistertenmit Violinist Ray Chen
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In ewiger Liebe:

Helmut Anhalt

Geliebt und Unvergessen!

Weißt Du, warumwir Dich
nie vergessen werden?
Wir haben Deine Stimme
imOhr, Dein Bild im Kopf
und tragen Dich imHerzen.

(H. Gilles)

CASAMAX Theater

Berrenrather Str. 177, t 0221-447661

d 10.30 Uhr: Hans im Glück, Eine philosophische

Schatzsuche für Kinder und andere Abenteurer ab

6 Jahren (Nur mit Vorbestellung)

Theater im Bauturm. Freies Schauspiel Köln
Aachener Str. 24-26. 50674 Köln

t 0221 52 42 42

d Mo. 20 Uhr: Cola Lemon 30 Cent.

Horizont Theater

Thürmchenswall 25, t 13 16 04

Montag, 10.02.2025 d 10h Die Physiker (F.

Dürrenmatt), ab 12 Jahren

Comedia Theater

Vondelstr. 4-8, t 888 77 222

comedia-koeln.de

d 11:00 Jugend ohne Gott, Theater

K R E B SK R E B S

Deutsche Krebshilfe
ALLES,WASHILFT

www.krebshilfe.de

BEISTAND


